Trauerfeier an der Lindenschule in Hohenacker am Freitag nach dem Amoklauf in Winnenden

Musik von Michael Schütz auf dem Klavier – Melanie Falkenstein
Worte des Schulleiters Herbert Brändle
(nennt Fakten, was passiert ist;

spricht über die Angst, die wir jetzt haben und über die Aufgabe, miteinander behutsam umzugehen in der Schule)

Musik: Axel Lenz und Melanie Falkenstein: Tears in Heaven
Ansprache von Pfr.in Wöhrle-Ziegler

Liebe Schülerinnen und Schüler, 

die meisten von euch wissen, dass ich hier in Hohenacker Pfarrerin der evangelischen Kirchengemeinde bin, Frau Wöhrle-Ziegler ist mein Name. Ich möchte mit euch darüber nachdenken, was jetzt eigentlich kommt.

Die Leute aus Winnenden, bei denen jemand aus der Familie gestorben ist, können es – wie wir - noch gar nicht recht begreifen, was da passiert ist. Und zugleich haben sie es ja schon gesehen, dass ihr Kind, ihre Frau oder ihr Mann tot ist. Er ist nicht mehr am Frühstückstisch dabei, sie können nicht mehr miteinander reden. Ihr alle könnt euch vorstellen, wie schrecklich das ist. 

Diese Familien müssen jetzt die Beerdigung vorbereiten. In jeder Religion wird das anders gemacht. Die meisten, die gestorben sind, sind wahrscheinlich Christen. Und so möchte ich euch sagen, wie eine christliche Beerdigung geht und was man sich dabei denkt.

Die Toten werden in einen Sarg gelegt, so dass sie daliegen und zugedeckt sind wie in einem Bett. Der Sarg kann bis zur Beerdigung offen bleiben, wenn die Familie das will. Dann kann man immer wieder auf den Friedhof gehen und noch einmal bei dem Menschen sein, der einem so fehlt. 

In der nächsten Woche werden dann wahrscheinlich die Beerdigungen stattfinden. Sie werden mit dem Pfarrer oder der Pfarrerin vorbereitet, bei dem der verstorbene Mensch gewohnt hat, also in Winnenden oder Weiler zum Stein. 

Beerdigung, das ist für uns Christen ein Abschiedsgottesdienst. 

Er findet entweder in der Kirche statt oder wenn es eine Halle auf dem Friedhof gibt, dann in dieser Aussegnungshalle. 

Da wird der Sarg dann zugemacht und vorne hingestellt, dass alle, die bei dem Gottesdienst dabei sind, den mit Blumen geschmückten Sarg sehen. 

Die meisten Leute ziehen sich schwarz an. 

Das ist das Zeichen dafür, dass man traurig ist. 

Es beginnt mit dem Läuten der Kirchenglocken und Musik. 

Dann beten wir zu Gott und sagen ihm alles, was wir nicht verstehen und was so traurig macht oder wütend. 

Wir singen auch miteinander und viele weinen – gerade bei der Musik. Und das ist auch gut so. Denn der Schmerz muss ja herausgeweint werden, sonst macht er Menschen krank. 

Der Pfarrer oder die Pfarrerin liest dann aus der Bibel vor, damit alle hören, was nach dem Tod mit den Toten passiert und wieder Hoffnung schöpfen. 

Und dann gehen alle auf den Friedhof. Der Sarg wird von vier Männern hinaus getragen. Dann gehen alle hinterher bis zu dem Platz, an dem schon ein Loch ausgegraben ist. Und da wird der Sarg hineingelegt und die Pfarrerin oder der Pfarrer sagt: Wir legen ihn in Gottes Erde und vertrauen ihn Gottes Händen an. Gott wird sein Leben vollenden in seiner Herrlichkeit. 

Und alle Leute werfen dann Blumen ins Grab, um den verstorbenen Menschen mit Blumen zuzudecken. Später kommt da auch noch Erde drauf und es wird ein Kreuz aufgestellt. 

Warum ein Kreuz? 

Weil wir daran denken, dass Jesus auch etwas ganz Schlimmes erlebt hat. Dass er ans Kreuz genagelt wurde und ganz jung gestorben ist. Und auch er hat damals geschrieen: „Mein Gott, warum hast du mich verlassen?“ So wie jetzt ganz viele nach Winnenden fahren und Blumen hinlegen und Plakate mit der Frage „warum?“ oder „wo warst du Gott?“ „Warum hast du diesen Menschen nicht geholfen?“ Niemand weiß darauf eine Antwort, auch wir Erwachsenen nicht. Doch wir können darauf vertrauen, dass Jesus sich einfühlen kann in die, die jetzt so etwas Schlimmes erleben, in Winnenden, in Weiler zum Stein und den Dörfern drumherum. Dass Jesus ihnen jetzt nahe ist und sie in den Arm gibt und sie langsam, ganz langsam Kraft bekommen, weiter zu leben. 

Aber das ist nicht alles. Beim Kreuz denken wir nicht nur an Jesu Tod. Wir denken auch daran, dass Gott Jesus auferweckt hat von den Toten. Sein Grab war ja leer und seine Familie und Freunde haben gemerkt: Er lebt. Später haben sie in der Bibel aufgeschrieben, wie wir uns das vorstellen können: So wie ein Samenkorn in die Erde gelegt wird und erst absterben muss bevor es austreibt und zu einer großen Pflanze wird und Frucht trägt. So ist das auch mit uns Menschen. Weil Jesus nicht im Grab geblieben ist, wissen wir: Alle die tot sind, werden in die Erde gelegt und Gott erweckt sie dann zu neuem Leben und sie sind bei Gott im Himmel. 

Eigentlich ist es nicht zu fassen, was in Winnenden passiert ist. An das Kreuz zu denken und im Gebet mit Gott zu sprechen, das kann uns helfen, das Schlimme auszuhalten. 

Und so können diejenigen, die das möchten, mit Frau Schmidtner und ihren Schülern beten – und die Hände falten.

Gebet – Renate Schmittner mit SchülerInnen der 6. Klasse
Musik

